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Das Buch und die Autorin:


Skandinavien, ein Wohnmobil und vier Wochen


Zeit: Natürlich war mir schon vor unserem Roadtrip


klar gewesen, dass mein Mann diese Reise zum


Nordkap auch zu einem Swinger-Erlebnis machen


wollte. Das war bei unseren Urlauben seit einigen


Jahren fast immer der Fall. Aber ich war dann doch


erstaunt, wie viele Kontakte er vorab in den


Internetforen geknüpft hatte. So wurde unsere


Reise ins Land der Mitternachtssonne zu einer


Swinger-Tournee – und dieses Buch zu einem


erotischen Reisebericht.


Kirsten Steiner, Jahrgang 1984, studierte


Literatur und Geschichte. Seit Jahren ist


sie gemeinsam mit ihrem Mann in der


Welt der Swinger unterwegs. Einige


ihrer Erlebnisse hat sie zu der Serie


„Aus meinem Swinger-Tagebuch“


verarbeitet, in der sie diese besondere


Form der Erotik beschreibt, die sich nicht


allein auf zwei Menschen beschränkt.


Dies ist eine Geschichte daraus.





Die Datingliste


Brücke über den Öresund, Juli 2019


Steffen wirkte angespannt. Eigentlich hätte es mich gereizt, in diesem Augenblick einfach seine Hose zu öffnen und ihn mit meinem Mund zu verwöhnen. Gerade hier an diesem Punkt hoch oben über dem Öresund. Meine Hand lag bereits auf seinem Oberschenkel, seine kurze Hose hätte im Handumdrehen offen gestanden. Es wäre nicht das erste Mal gewesen, dass ich so etwas beim Autofahren mit ihm machte. Und bisher hatte er das auch immer genossen. Vor allem, wenn ich es mit Hand und Lippen bis zum Ende brachte. Doch nach einem Blick ins Gesicht meines Liebsten ließ ich es diesmal – und zog auch meine Hand vorsichtig wieder zurück.


Ich hatte keine Ahnung, ob mein Mann den abgebrochenen Erotiküberfall überhaupt als einen solchen wahrgenommen hatte. Vermutlich eher nicht. Ich legte ihm ja auch einfach so immer mal eine Hand auf das Bein – ohne dass daraus ein spontaner Blowjob wurde. Jetzt in diesem Augenblick richtete sich Steffens Aufmerksamkeit aber offensichtlich auf etwas ganz anderes.


„Wie eine Schrankwand“, sagte er, hielt das Lenkrad fest im Griff und sah hoch konzentriert auf die Straße.


„Eine Schrankwand?“


„Die Windschnittigkeit von dem Ding. Ich habe das Gefühl, als würde ich nicht ein Wohnmobil fahren, sondern eine Schrankwand.“


Deshalb also sein angespannter Blick. Natürlich hatte ich bemerkt, dass es ziemlich windig war hier oben auf der Brücke zwischen Kopenhagen und Malmö. Aber jetzt erst fiel mir auf, wie stark der Seitenwind war. Und dass ein Wohnmobil dafür weit anfälliger war als ein normaler Pkw, lag auf der Hand. Schade eigentlich. Ich hätte meinen Mann wahnsinnig gern beim Überqueren der Grenze zwischen Dänemark und Schweden verwöhnt. Sozusagen als Willkommensgruß im Land der Elche.


Aber dieser besondere Gruß musste nun wohl noch etwas warten. Ich war mir sicher, dass es auf unserer Skandinavien-Tour noch diverse Gelegenheiten geben würde, dies nachzuholen. Die erste sollte sich auf einem Parkplatz nur wenige Kilometer hinter der Öresund-Brücke bieten.


Es war eine tolle Überraschung für uns, als Steffens Onkel Harald sich im Frühjahr ein Wohnmobil zugelegt hatte – und dann anbot, es uns im Sommer für ein paar Wochen auszuleihen. Wir hatten schon immer eine große Vorliebe für Urlaub in Skandinavien gehabt. Die Fantasie, einmal mit dem Wohnmobil bis zum Nordkap zu fahren, spukte schon seit geraumer Zeit durch meinen Kopf. Bisher aber waren wir vor den recht hohen Kosten einer solchen Reise zurückgeschreckt. Dass wir nun völlig unverhofft derart preisgünstig zu diesem Roadtrip kommen konnten, war ein wundervolles Geschenk – das wir natürlich gern annahmen. Mein Chef war von meinem Wunsch nach einem mehr als vierwöchigen Sommerurlaub zwar nicht begeistert, sah aber ein, dass man diese Zeit für einen solchen Trip brauchen würde. Steffen hatte da in seinem Job erfreulicherweise weniger Probleme mit einem längeren Urlaub.


„Willkommen in Schweden“, sagte ich lächelnd, als wir nun kurz nach der windigen Brücke auf einem Autobahnparkplatz in der Nähe von Malmö standen.


Ich tauchte aus Steffens Schoß auf und wischte mir den Mund ab. Mein Mann war erstaunlich schnell gekommen. Meist dauerte das länger bei ihm.


„Was war das denn?“, fragte er mit dem gleichen Lächeln, während er seinen schrumpfenden Schwanz wieder in der Hose verpackte.


„Ein kleiner Willkommensgruß. Den wollte ich dir eigentlich schon auf der Brücke geben. Aber da waren deine Sinne auf andere Dinge ausgerichtet – und da wollte ich dich besser nicht stören.“


Mein Liebster küsste mich zärtlich und entgegnete: „Du bist eine tolle Bläserin. Ich freue mich auf die vier Wochen und all die Blowjobs, die noch vor uns liegen.“


„Hoffentlich nicht nur auf die Blowjobs.“


„Oh nein – da wird es noch mehr geben. Viel mehr! Aber ich finde den Anblick von einem Schwanz in deinem Mund ganz einfach aufregend. Egal, ob es meiner ist oder ein anderer.“


„Es ist dir egal, wen ich blase?“


Steffen verdrehte die Augen. Offenbar fühlte er sich künstlich missverstanden. So ganz unrecht hatte er damit nicht.


„Natürlich ist es mir nicht egal, aber der Anblick eines anderen Schwanzes zwischen deinen Lippen ist doch immer wieder ein Kick für mich“, entgegnete er ganz sachlich.


Das hatten wir gemeinsam. Seit wir Swinger waren, liebten wir es, uns gegenseitig beim Partnertausch zuzusehen. Auch für mich war es erregend, Steffens Schwanz im Mund einer anderen Frau zu sehen oder ihn dabei zu beobachten, wie er eine andere nahm – am liebsten, wenn ich es zugleich mit einem anderen Mann machte. Obgleich wir mittlerweile seit zwölf Jahren in dieser sehr besonderen Szene unterwegs waren, war jede neue Begegnung mit anderen Swingern immer wieder aufregend. Ob sich das wohl einmal ändern würde? Eigentlich konnte ich mir das nicht so recht vorstellen. Vielleicht irgendwann, wenn wir deutlich älter waren und der Wunsch nach Sex insgesamt nachließ? Wer wusste das schon. Vorerst jedoch gab es dafür nicht die geringsten Anzeichen. Wir waren jetzt beide deutlich über 30 – ich 35, Steffen sogar schon 40. Aber ich hatte das Gefühl, dass wir noch immer jung waren – jung und hungrig auf Sex. Wir hatten noch viel vor in unserem Swingerleben.


Auch auf unserer Reise zum Nordkap. Ich ahnte in diesem Moment zwar nicht, wie viel das werden sollte, aber natürlich rechnete ich damit, dass mein Mann vor dem Urlaub entsprechende Kontakte geknüpft hatte. Das machte er inzwischen immer vor einer Reise – oft auch ganz unabhängig von mir, um mich dann im Urlaub überraschen zu können. Ich war zwar auf erotische Begegnungen eingestellt – wusste aber oftmals nicht, wer da auf uns zukam. Diese Ungewissheit hatte sich mittlerweile zu einem gewissen Zusatzkick für mich entwickelt. Irgendwann allerdings wollte ich es dann doch wissen.


„Na sag schon“, forderte ich ihn nun auf, als er sich wieder komplett angezogen hatte. „Mit wem sind wir wann und wo verabredet?“


Steffen zog den Schnellhefter mit den Reiseunterlagen aus seinem Rucksack, schlug eine Seite darin auf und reichte mir den Hefter:


„Das ist unsere Datingliste“, sagte er.


„Wir haben eine Datingliste?“, fragte ich verblüfft.


„Sagen wir mal so: Wir haben die Option, mehrere Paare zu treffen während unseres Roadtrips.“


Ich war einigermaßen perplex. Nicht, dass ich etwas gegen Swinger-Dates im Urlaub hatte. Im Gegenteil. Ich fand es ausgesprochen prickelnd, während einer Reise andere Swinger zu treffen. Wir hatten das schon mehrfach gemacht, und meist waren das spannende Begegnungen mit Menschen gewesen, die wir ohne unser sehr besonderes Hobby wohl nie getroffen hätten. Sex im Urlaub hatte erhebliche Vorteile gegenüber erotischen Treffen zu Haus. Fernab vom Alltag waren alle entspannter, niemand hatte Zeitdruck und die Gedanken waren normalerweise nicht beim Job oder anderen Problemen – was während Wochenend-Begegnungen daheim durchaus der Fall sein konnte, wie wir schon selbst erlebt hatten. Im Urlaub hingegen war man weit weg von allen Dingen, die einen gedanklich blockieren konnten. So erlebte ich das jedenfalls bei mir selbst. Im Urlaub konnte ich mich zuweilen besser fallenlassen als zu Haus – was vor allem für Swinger-Begegnungen von erheblichem Vorteil war.


Aber dass mein Mann unsere Skandinavien-Reise offenbar zu einer Swinger-Tournee machen wollte, überraschte mich dann doch. Mein Blick pendelte ungläubig zwischen ihm und der Liste, die er mir soeben überreicht hatte.


„Ist das dein Ernst?“, fragte ich.


„Man weiß doch letztlich nie, was bei einem solchen Treffen herauskommt“, entgegnete er. „Also ist es doch ganz sinnvoll, mehrere Kontakte zu haben.“


„Du bist unersättlich“, entgegnete ich, während ich die Namen und Steffens Notizen dazu überflog.


„Natürlich bin ich unersättlich“, bestätigte er grinsend. „Wäre ich sonst mit dir verheiratet?“


Diese Liste war sicherlich eine sehr pragmatische Weise, an die Sache heranzugehen. Und es stimmte schon: Man wusste nie, ob ein Treffen mit anderen Swingern auch tatsächlich ins Bett (oder wohin auch immer) führte. Manchmal erwies sich die Liveversion eines interessanten Paares als ziemliche Enttäuschung. Das hatten wir schon mehrfach erlebt – sowohl im Urlaub als auch zu Haus. Wenn zwei Paare sich näherkommen wollten, dann musste es immer für alle vier passen – woran es manchmal scheiterte. Wenn nur drei den Daumen hoben, dann war das einer zu wenig.


„Du hast also gewissermaßen Kontakte auf Vorrat geknüpft?“


„Wenn du es so ausdrücken möchtest …“


„Und wenn all die Menschen auf deiner Liste nun Volltreffer sind?“


„Dann haben wir einen spannenden Sex-Urlaub vor uns.“


„Ich hoffe, wir haben genügend Kondome dabei“, entgegnete ich.


„Mit Sicherheit“, sagte Steffen und grinste breit.


Aber daran hatte ich auch keinen Zweifel. Bei solchen Dingen konnte man sich auf die Planung meines Mannes absolut verlassen. Vermutlich war unser Vorrat an Kondomen noch großzügiger bemessen als der Weinvorrat – und der war schon recht üppig, was für einen längeren Skandinavien-Trip durchaus Sinn machte.


Genau genommen hatte mich Steffen mit dieser Datingliste doppelt überrascht. Zum einen war ich verblüfft, dass er unseren Weg zum Nordkap offenbar mit Swinger-Treffen pflastern wollte. Zum anderen war ich erstaunt, dass so etwas überhaupt möglich war. Natürlich wusste ich, dass es Swinger gab, die im Urlaub nach Möglichkeit jeden Tag ein neues Date haben wollten. In beliebten Urlaubsgebieten wie Mallorca, Ibiza oder Cap d´ Agde war das ja vielleicht auch möglich. Aber dass Steffen so etwas für unseren Skandinavien-Trip vorbereiten konnte, war erstaunlich. Die Urlauber-Dichte im Norden war doch weit geringer als am Mittelmeer. Und dann auch noch passende Swinger zu finden, die sich zur richtigen Zeit am richtigen Ort aufhielten – das war mit Sicherheit ein schwieriges logistisches Unterfangen. Aber er hatte das irgendwie hinbekommen.


Jetzt wusste ich, warum Steffen in den Wochen vor dem Urlaub derart viel Zeit bei Joyclub verbracht hatte. In dem Erotik-Forum im Internet, in dem wir ein Swinger-Profil hatten, gab es auch eine Skandinavien-Gruppe. Und in der hatte sich mein Mann ausgesprochen gründlich umgesehen und reichlich Kontakte geknüpft. Allerdings nicht nur dort.





Kleiner Fehlschlag am großen See


Vättern, Småland


Unser erster Kontakt auf der sehr besonderen Liste waren Simone und Jens – beide 43 Jahre alt, wie ich Steffens Notizen entnahm. Swingerpaar mit intensiven Erfahrungen, hatte er dazu notiert. Na gut, das waren wir auch – aber was hieß das schon? Darunter konnte man alles Mögliche verstehen. Aber die beiden hatten (genau wie wir) diese Swinger-Erfahrungsstufe in ihrem Joyclub-Profil angeklickt. Zumindest würde da wohl ein Paar auf uns zukommen, das wusste, was es wollte.


Die zwei hatten ein Ferienhaus in der Nähe von Gränna am Vättern gemietet – Schwedens zweitgrößtem See.


„Gränna“, sagte ich, als ich Steffens Notizen las. „Da gibt es die süßen Stangen.“


„Mal sehen, wie süß sie für dich werden“, entgegnete mein Liebster mit süffisantem Grinsen.


Ich konnte es mir nicht verkneifen, ebenfalls zu grinsen – musste Steffen dann aber doch aufklären, was ich tatsächlich gemeint hatte. Etwas enttäuscht nahm er zur Kenntnis, dass ich keine erotische Anspielung gemacht, sondern lediglich auf die Spezialität dieses kleinen Städtchens am großen See hingewiesen hatte: extrem süße, rot-weiße Zuckerstangen, die unter dem Namen Polkagris verkauft wurden. Mein Mann und ich waren zwar schon mehrfach gemeinsam in Schweden gewesen, aber Gränna kannte Steffen noch nicht. Anders als ich: Ich war schon als Teenager mehrfach mit frommen Jugendgruppen nach Schweden gefahren, und hatte dabei auch einmal Gränna mit seinen Süßigkeitenläden besucht.


Das Ferienhaus von Simone und Jens lag ein ganzes Stück außerhalb der Stadt. Als wir an diesem Abend auf das Grundstück ihrer einsam gelegenen Hütte fuhren, saßen die beiden auf der Terrasse vor dem Haus und schienen uns bereits zu erwarten. Was nicht weiter erstaunlich war, weil Steffen ihnen eine Stunde zuvor eine WhatsApp geschickt und unser baldiges Eintreffen angekündigt hatte.


Wir stellten das Wohnmobil ab, stiegen aus und gingen auf das Haus zu. Sie kamen uns entgegen und begrüßten uns herzlich. Alle nahmen wir uns in den Arm; für Außenstehende musste es wirken, als würden wir uns schon lange kennen. Was ja nun wirklich nicht der Fall war. Ich hatte zwar nichts dagegen, auch Unbekannte bei einem Blind-Date zur Begrüßung zu umarmen, aber Jens´ Umarmung war mir etwas zu intensiv. Vor allem, dass er dabei auch ganz ungeniert meinen Po tätschelte, ging mir für den Augenblick doch zu weit. Hatten die beiden so etwas wie anlauffreien Sex im Sinn?


Es gab viele Swingerpaare, die so etwas gern machten. Wir gehörten nicht dazu – normalerweise jedenfalls nicht. Allenfalls in einem Swingerclub konnte so etwas nach meinem Empfinden reizvoll sein. Aber da herrschte eine andere Atmosphäre als bei einem privaten Date, bei dem ich die potenziellen Mitspieler gern erst einmal kennenlernen wollte.


Vermutlich nahm Jens mich als etwas spröde wahr, als ich mich umgehend aus seiner überraschend innigen Umarmung löste und ihn nur unverbindlich anlächelte. Immerhin fiel Simones Umarmung mit mir etwas weniger herzlich aus – anders als ihre Begrüßung für Steffen, der damit aber offenbar kein Problem hatte. Vermutlich gefiel ihm ihre üppige Oberweite. Dafür hatte mein Mann schon immer eine gewisse Vorliebe gehabt. Und unsere Gastgeberin hatte an dieser Stelle erheblich mehr zu bieten als ich – wenngleich auch meine Brüste nicht unbedingt als klein zu betrachten waren.


Wir setzten uns an einen runden Terrassentisch und ich bemühte mich bei gut gekühltem Rosé um unverbindlichen Smalltalk. Ich empfand es beim Kennenlernen eines neuen Paares als angenehm, sich ein wenig auf neutraler Ebene abzuklopfen und die anderen erst einmal jenseits erotischer Themen zu beschnuppern. Aber auf ein Gespräch über Wetter, See und Gränna mochten unsere Gastgeber nicht so recht einsteigen, sondern kamen sehr schnell zu dem Thema, das ihnen wohl am meisten am Herzen lag.


„Unsere Hütte ist perfekt“, schwärmte Jens. „Wir waren schon ein paarmal hier. Und wir hatten auch schon mehrfach Swinger-Besuch. Von der Anhöhe da vorn hat man sogar einen Blick auf den See. Perfekt für Freiluftsex. Ficken mit Landschaft ist doch jedes Mal wieder geil.“


Dass er seine Aussage mit schallendem Gelächter untermalte (während seine Frau ein seltsames Glucksen von sich gab), machte sie für mein Empfinden auch nicht erotischer – im Gegenteil. Wenngleich der Gedanke auf einen Outdoor-Vierer mit einer derart schönen Aussicht natürlich verlockend war. Aber mit Simone und Jens? Ich war mir noch nicht so sicher – auch wenn die beiden nicht unbedingt hässlich waren. Aber irgendetwas störte mich. Die Erotikfee in mir blieb jedenfalls in Deckung.


„Tja, wollen wir dann mal?“, sagte Jens nach einer nicht allzu langen Weile und legte mir ziemlich unvermittelt seine Hand auf mein Bein.


Als sich diese Hand dann auch noch umgehend unter meinen Rock schob, hielt ich sie allerdings fest. Das war mir zu plump – noch dazu verbunden mit dieser unerotischen Ansage. Tja, wollen wir dann mal: Mit diesen Worten hatte die Prophylaxe-Assistentin meines Zahnarztes ein paar Wochen zuvor nach kurzem Smalltalk die Behandlung begonnen. Da passte diese Wendung durchaus – nicht aber als Einstimmung zum Sex. Da fühlte sich so ein Satz eher wie ein Eimer kaltes Wasser an – jedenfalls für mein Empfinden.


„Sorry“, entgegnete ich und schob seine Hand weg. „Und nein: Wir wollen dann mal nicht.“


Dafür erntete ich verständnislose Blicke. Sowohl Simone als auch Jens sahen mich überrascht an. Offensichtlich hatten die beiden tatsächlich vorgehabt, nach gerade mal einer halben Stunde Warm-up einfach so und ohne jedes weitere Vorspiel zum Sex überzugehen.


„Nicht?“, fragte Jens erstaunt nach.


„Nein“, bestätigte ich und schüttelte den Kopf.


„Schade“, sagte Simone und belegte Steffen mit einem enttäuschten Blick.


Mein Liebster hob bedauernd die Schultern. Ich ahnte, dass er sich vielleicht auf eine schnelle Nummer eingelassen hätte. Die vollbusige Simone war durchaus sein Typ. Auch Jens war zwar nicht gerade ein Traummann, aber äußerlich durchaus okay. Doch es gehörte mehr dazu, wenn ich mich auf einen Mann einlassen sollte. Charme und Esprit waren für mich ebenso wichtig wie ein angenehmes Äußeres. Und von Ersterem hatten unsere beiden Gastgeber nicht allzu viel zu bieten.


„Und warum seid ihr dann überhaupt hier?“, fragte Jens in einem reichlich pampigen Ton, aus dem nach meinem Empfinden eher Verärgerung als Enttäuschung sprach.


„Eigentlich zum Ficken“, konnte ich mir nicht verkneifen zu entgegnen. „Aber nicht mit euch!“


Ich empfand es schon immer als unschön, wenn jemand eine Absage nicht verkraften konnte. Jens gehörte offensichtlich zu dieser unangenehmen Sorte Mann. Auch seine Frau sah mich mit einem tadelnden Blick an, wenngleich sie nichts weiter sagte.


Meine Antwort war natürlich auch nicht gerade charmant gewesen – aber ich empfand sie angesichts des rüden Tons in Jens´ Frage als durchaus passend. Ungefähr anderthalb Minuten später saßen wir wieder im Wohnmobil – ohne Abschiedsumarmung. Jens rief uns noch irgendetwas nach, was ich nicht verstehen konnte. Aber das war vielleicht auch besser so.


„Nicht dein Typ?“, fragte Steffen, als wir vom Grundstück fuhren.


„Äußerlich so halbwegs“, entgegnete ich. „Aber die beiden sind ja wohl Proleten wie sie im Buche stehen. Das ging gar nicht.“


„Ja, da hast du leider recht. Wenn sie sich etwas mehr Zeit gelassen hätten, wäre das vielleicht anders verlaufen.“


„Vielleicht. Du hättest es gern mit Simone gemacht, oder?“


„Naja, ihr offenherziges Dekolletee war schon ein Hingucker.“


Für einen Augenblick hatte ich den Gedankenblitz, wie sich der große Schwanz meines Mannes zwischen die Brüste dieser vollbusigen Frau schob. Steffen hatte eine gewisse Vorliebe für Busenfick – vor allem, wenn eine Frau eine so eindrucksvolle Oberweite zu bieten hatte wie Simone. Aber bei dem prolligen Verhalten dieses Paares hatte sich die Ästhetin in mir ebenso quergelegt wie meine Erotikfee. Weder konnte ich mir vorstellen, mit Jens Sex zu haben noch wollte ich zusehen, wie Steffen es mit seiner Frau machte. Wobei eins von beiden für mein Nein gereicht hätte. Wenn mein Mann fremdvögeln wollte, dann hatte ich den Anspruch, dass auch ich die Frau mochte – was hier nicht das Fall gewesen war.


Wir hatten beim Swingen die klare Regel, dass jeder von uns jederzeit ein Vetorecht hatte. Davon hatte ich dieses Mal Gebrauch gemacht – auch wenn ich wahrgenommen hatte, dass Steffen nicht abgeneigt gewesen wäre. Aber ausgeprägte weibliche Rundungen reichten mir für ein Okay nicht aus. Ich nahm mir vor, meinen Mann für mein Abblocken zu entschädigen.


Als er in dieser Nacht auf einem Parkplatz an der E4 in meinem Mund kam, hatte ich das Gefühl, dass mir das auch ganz gut gelungen war – auch wenn es ihn sicherlich gereizt hätte, die Lippen einer anderen Frau an seinem Schwanz zu spüren. Aber der Urlaub begann gerade erst. Und wir hatten eine Datingliste.





Zwei Männer und eine Insel


Torpön, Småland


Unser nächster Streckenabschnitt war relativ kurz. Der Sommen lag zwar nicht direkt auf unserem Weg Richtung Nordkap, aber ich wollte gern einen Schlenker zu diesem See machen, um einen Campingplatz aufzusuchen, auf dem ich vor etlichen Jahren einmal während einer Freizeit mit der Evangelischen Jugend gewesen war. Der Platz lag auf Torpön, der größten Insel in dem See, die über eine kleine Straßenbrücke mit dem Festland verbunden war. Unterwegs studierte ich unsere Datingliste.


„Wer ist das denn?“, fragte ich Steffen und deutete auf einen Eintrag in seinen Notizen.


Er blickte kurz vom Fahrersitz zu mir herüber und entgegnete:


„Jannik, ein Solomann. Er ist mit dem Motorrad unterwegs. Aber ich glaube, er wollte nur durch das südliche Schweden und Norwegen touren.“


„Du gönnst mir einen zweiten Mann ohne Frau dazu?“, entgegnete ich.


„Naja, er hatte uns angeschrieben, nachdem ich einen Datewunsch in die Skandinavien-Gruppe gestellt hatte. Und da er vermutlich dein Typ ist, habe ich ihn mal in unsere Liste aufgenommen. Aber wer weiß, wo er gerade steckt. Er hatte keinen konkreten Reiseplan.“


Ich musste lächeln. Ein wenig selbstlos war das ja von meinem Liebsten. Ich wusste, wie gern er selbst fremde Haut spürte. Dass er mir von sich aus ein Abenteuer mit einem Solomann schenkte, war zwar durchaus schon vorgekommen, aber normalerweise dateten wir doch eher Paare.


Die Notizen, die Steffen zu diesem Jannik gemacht hatte, klangen interessant: „Groß, sportlich, offenbar nicht dumm“, las ich. Allerdings stutzte ich bei seinem Alter: 25 Jahre – und damit zehn Jahre jünger als ich selbst. Ich nahm das Tablet, wischte über den Bildschirm, loggte mich bei Joyclub ein und suchte das entsprechende Profil. Was ich entdeckte, entsprach Steffens Notizen. Die Bilder, die mich aus dem Profil dieses Mannes aus Dresden anlächelten, zeigten einen ausgesprochen durchtrainierten Menschen mit charmantem Blick. Sein Profiltext verriet zudem, dass er mit Schriftsprache umgehen konnte. So etwas mochte ich.


„Ganz schön jung“, merkte ich an. „Bin ich dem nicht zu alt?“


„Offenbar nicht“, erwiderte mein Liebster. „Jedenfalls hat er ziemlich begeistert auf deine Bilder reagiert, nachdem ich ihm unsere geschützten Alben geöffnet hatte.“


„Welche hast du ihm denn gezeigt?“


„Alle.“


Wie die meisten Menschen bei Joyclub hatten auch wir in unserem Profil verschiedene Fotogalerien. Nur eine davon war allgemein einsehbar. Sie zeigte Bilder mit viel nackter Haut, aber keine Gesichter. Die anderen Galerien musste man jeweils für einen anderen Nutzer einzeln freischalten. Eine davon enthielt Gesichtsfotos, auf denen wir aber eher normal gekleidet waren. Auch ein paar Bikini-Bilder von mir gab es hier. Daneben hatten wir aber auch noch mehrere Fotoalben, die zum Teil recht deutliche Sexbilder enthielten – teilweise auch mit anderen Mitspielern bei verschiedenen Swinger-Abenteuern. Es mochte natürlich gut sein, dass diese Bilder auf Jannik entsprechend gewirkt hatten. Die Nacktbilder in seinem Profil jedenfalls empfand ich als sehr ansprechend. Ich spürte, wie meine Erotikfee wach wurde.


Steffen blickte mich lächelnd von der Seite an, während er das Wohnmobil über die kleine Landstraße Richtung Tranås steuerte. Natürlich wusste er ganz genau, dass er mit seiner Einschätzung richtig gelegen hatte: Dieser sportlich gebaute Jannik mit seinem charmanten Blick war sehr mein Typ.


„Anrufen?“, fragte mein Liebster.


Ja, warum eigentlich nicht? Steffens Handy war ohnehin mit dem Mediacenter des Fahrzeugs verbunden. Ich brauchte nur auf den Telefonbutton drücken und die Nummer zu wählen, die in unserer Datingliste stand. Er meldete sich umgehend.


„Hallo, hier ist Jannik.“


„Hallo Jannik“, sagte ich. „Hier ist Kirsten.“


„Kirsten, Kirsten?“


„Kirsten und Steffen“, rief mein Liebster in die Freisprecheinrichtung.


„Ah, das Paar aus Hannover. Von Joyclub!“


„Richtig“, bestätigte ich.


„Cool, wo seid ihr?“


„Zwischen Vättern und Sommen. Wir wollen zum Campingplatz an der Nordspitze von Torpön. Wo bist du?“


„Kurz vor Oslo.“


„Also nicht gerade um die Ecke.“


„Keine Ahnung. Ich muss mir das auf der Karte ansehen. Ich suche mal einen Parkplatz und rufe euch gleich zurück, okay?“


Er beendete das Gespräch und ich sah meinen Liebsten achselzuckend an.


„Oslo ist ganz schön weit“, sagte Steffen.


„Ja, schade. Und auch nicht auf unserem Weg nach Norden.“


„Leider nicht.“


Kurz darauf meldete sich Jannik wieder:


„So, jetzt habe ich mir das angesehen. Ich denke mal, dass ich in sechs bis sieben Stunden da sein könnte.“


„Du würdest von Oslo hierherkommen?“


„Klar, warum nicht? Norwegen läuft mir nicht weg. Bei euch könnte das anders sein. Ihr wollt doch zum Nordkap.“


Da hatte er allerdings recht. Ich beschrieb ihm den Campingplatz und unser Wohnmobil und wir beendeten das Gespräch.


Der Sommen zwischen den schwedischen Provinzen Småland und Östergötland zählt zu den mittelgroßen Seen in Schweden und ist mit vielen Buchten sowie zahllosen Inseln weit verzweigt. Als wir am frühen Nachmittag dieses sonnigen Julitages mit einem Kanu in der Nähe unseres Campingplatzes ablegten, kamen mir so einige Erinnerungen in den Sinn. Vor etlichen Jahren war ich hier mit einer frommen Jugendfreizeit im Zeltlager gewesen. Manche Punkte in der Landschaft kamen mir bekannt vor, bei anderen hatte ich den Eindruck, noch nie hier gewesen zu sein. Aber es war ja auch einige Zeit vergangen seit damals – und Erinnerungen entsprachen nicht unbedingt immer den tatsächlichen Gegebenheiten.


Dennoch fand ich genau jene Insel wieder, auf der wir damals mit der Jugendgruppe mehrfach gewesen waren. Wir zogen das Kanu auf die flachen Felsen, breiteten eine Decke aus und machten uns über das Picknick her, das wir mitgebracht hatten. Bis unsere Motorradverabredung eintreffen würde, hatten wir noch mehrere Stunden Zeit. Und die wollten wir auf der kleinen Felseninsel verbringen.


Erfreulicherweise waren wir allein hier – was auf den zahllosen Inseln in diesem See auch eher normal war. Wenn sich jemand einen Platz zum Sonnen suchen wollte und an einer schönen Stelle bereits andere Menschen entdeckte, dann paddelte er einfach zur nächsten Insel weiter. Einsame Plätze gab es in diesem See mehr als genug. Man sagte, der Sommen habe 365 Inseln – für jeden Tag des Jahres eine. Die Zahl war wohl nicht ganz korrekt, die Aussage beschrieb die Landschaft aber recht gut. Je weiter man sich von dem Campingplatz auf Torpön entfernte, umso einsamer wurde es.


Nach dem Picknick gönnten wir uns ein Bad in dem klaren Wasser. Es war zwar nicht übermäßig warm, wie ich fand, aber zum Ausgleich legten wir uns anschließend neben die Decke direkt auf die Felsen, die von der Sonne angenehm aufgewärmt waren. Dass ich beim Baden ebenso auf meinen Bikini verzichtet hatte wie Steffen auf seine Badehose, verstand sich mehr oder weniger von selbst. Auch dass wir anschließend nackt in der Sonne lagen, war einfach nur wundervoll. FKK mochte ich schon immer ausgesprochen gern. Und hier war niemand in der Nähe, vor dem man sich hätte verstecken müssen.


Mein Liebster fummelte zwar immer mal wieder ein wenig an mir herum, aber ernsthaften Sex hatten wir nicht. Wir genossen einfach nur die entspannte, ruhige Nachmittagsstimmung auf dieser einsamen Insel und dösten in der Sonne vor uns hin. Nichts und niemand störte uns.


Bis zu dem Moment, in dem Steffens Handy summte. Ich musste wohl so halb eingeschlafen gewesen sein. Jedenfalls war ich im ersten Moment etwas irritiert über das Geräusch. War das etwa schon Jannik? Ja, war er, stellte ich fest, als mein Liebster das Gespräch entgegennahm:


„Du bist schon da? So schnell hatten wir dich noch gar nicht erwartet. Moment, ich schalte dich mal auf den Lautsprecher, dann kann Kirsten mithören.“


„Ja, ich hatte freie Straßen, bin ziemlich gut durchgekommen“, hörte ich die Stimme aus dem Handy.


„Hallo Jannik“, rief ich noch immer etwas schlaftrunken.


„Hallo Kirsten“, hörte ich seine Antwort.


„Wo genau bist du denn jetzt?“, fragte Steffen.


„Direkt neben eurem Wohnmobil. Und ihr?“


„Auf einer kleinen Insel im See. Ich denke mal, wir brauchen eine halbe bis dreiviertel Stunde, dann sind wir zurück.“


„Gegenvorschlag: Schick mir eure GPS-Position und ich komme zu euch. Wo es die Kanus gibt, habe ich schon gesehen.“


Steffen sah mich fragend an und ich zuckte mit den Schultern. Warum nicht? Eigentlich hatte ich auch noch keine große Neigung, den schönen Platz aufzugeben. Also schickte mein Liebster ihm die Daten und ich entspannte mich wieder.


„Da will aber jemand sehr dringend eine schöne Frau daten“, merkte Steffen schmunzelnd an.


„Er datet nicht mich, er datet uns“, entgegnete ich.


„Wenn das allerdings wieder so eine Pleite ist wie gestern, dann können wir hier nicht so schnell flüchten.“


„Mein Bauchgefühl sagt mir, dass das auch nicht notwendig sein wird. Er macht einen sympathischen Eindruck. Und falls ich mich irre: Der See ist groß und hat viele Inseln.“


„Na schauen wir mal. Dein Bauchgefühl war ja schon immer ein guter Gradmesser.“


Mir war bei seinem Tonfall nicht ganz klar, ob er das ironisch oder ernst gemeint hatte. Deshalb entgegnete ich nichts weiter. Tatsächlich hatte ich mich bei unseren Abenteuern bisher recht gut auf mein Bauchgefühl verlassen können. Jedenfalls besser als auf das meines Mannes, der bei neuen Kontakten zuweilen erstaunlich großzügig war – jedenfalls großzügiger als ich, wie ich am Vortag wieder einmal hatte feststellen können.


Jannik brauchte eine knappe halbe Stunde. Sein weiß-blaues Kanu näherte sich zügig der Insel, wobei er beim Paddeln geschickt immer wieder die Seite wechselte, um auf Kurs zu bleiben. Eigentlich eigneten sich solche Boote am besten für zwei Paddler, aber Jannik bekam das sehr gut auch allein hin, wie ich feststellen konnte, als ich ihn durch das Fernglas beobachtete. Offensichtlich hatte er einige Übung mit solchen Kanus.
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